
denmıiıssıon wıderspiegeln. Hıer geht vielmehr darum zeigen, daß ın der mıt Jesus begonne-
NCN Endzeıt Heıden ber Israe] eıl partızıpıeren können, W1e dıe Propheten verheißen ha-
ben (Völkerwallfahrt der Heıden In der messianıschen Heılszeit).
Weıl Schilling 1ın seinem Buch Jesus VOT ugen ührt, dal3 seiıne Botschaft für den Tısten eute
wıeder Anzıehungskraft gewınnen kann, ist dıe Lektüre der leicht aßlıch geschriebenen „ 3ZE
NCN Aaus dem en Jesu“ empfehlen. Glesen

Liebhe Marıa, lieber Petrus! Brıefe. Hrsg. aul NIEMANN Gütersloh 1987 Gütersloher
Verlagshaus Mohn 1205 geD.. 19,80
Bel den Texten 1mM vorlıegenden Buüuchleın handelt Cr sıch ıktive Briefe neutestamentlıche
Adressaten, wobel das Spektrum weıt vgefaßt ist Marıa, Joseph, Ääus, ukas, dıe Schwieger-
mutfter des Petrus, Marıa Magdalena, PetruS. Nıkodemus artha, as und andere. Man en
sofort Johannes au und seine Briefe Persönliıchkeiten „MIlustrissımi“. So en gefächertWIE die Adressaten sınd aber In vorlıegendem Buch uch dıe Briefschreiber: VO  —_ Pınchas LapıdeDer Norbert Greinacher, Lulse Rınser, Heınz Zahrnt bıs TEeC| Schönherr, 11UT einıge De-
kanntere NECNNECEN /wel Beıträge entstammen anderen erken An as Von Albıno Lucı1anı
Aaus seinem ben schon erwähnten Buch (auf deutsch Ihr Ergebener) un as VO oger 1E
chegaray Adus$s seinem Buch „ Wıe der sel Jerusalem‘‘.

Eıne einheitliche Beurteilung vorlıegender theologischer „Brıieflıteratur“ ist schwier1g; [anl mu
jeden utor gesondert behandeln Wiıll INan ber doch einen gemeiınsamen Nenner versuchen,
wırd INan mıt einıgen Ausnahmen eıne her kırchenkritische Tendenz konstatieren en
Be1l Norbert Greinacher der Astrıd Albrecht-Heide besonders greifbar: gEWISSE Ihemen kehren
be]l eiliıchen Autoren immer wılıeder: dıe Frau In der Kırche, dıe femimnistische 1 heologıe, dıe mts-
kırche und dergleichen Reıiızthemen Pınchas Lapıde, als Jüdıschem ufor wırd INan och ehe-
sten nachsehen, WENnNn dıe des . Joseph In der Heilsgeschichte etiwas anders sıecht als
christliche Theologie un: BXeRESE, VOT em W dsS seine als S  ater Jesu  C6 angeht. ber auch
1er ist CS selbst für einen 1ven rIel.=— reichlich weiıt hergeholt, AUSs OSsSe eınen jüdischen Frel-
heitskämpfer dıe Römerherrschaft machen.

Meın azı Ich habe dieses Buch SCIN gelesen einerseıits ist diese Briefgattung sıch schon inter-
eSSanNT, dıie Adressaten un Briefschreiber sınd uch Daß ich miıch dennoch De] manchem dıeser
Briefe geargert habe, weiıl der uftfor der Versuchung NIC wıderstehen konnte, 5Systemkritik
reıben, der Briefstil fast schon 1Ur WIE e1n wıllkommener Vorwand sıch ausnımmt, mal wıeder
„loszulegen“ dıe da ben In der Kırche, cdiesen INATUC wıird sıcher mancher Leser mıt mir
teılen ber dieser Eindruck ist N1IC| durchgängı1g, und manche exte sınd WITKIIC| anregend D
schrieben. Der krıtiısche Leser möge Iso selbst zusehen und manches „SCOC den STIrICc lesen.

Henseler

Glaube un Lehre

PELIKAN, Jaroslav: Jesus Christus. Erscheimnungsbild und Wirkung In 2000 Jahren Kultur-
geschichte. Zürich 1986 Benzıiger Verlag. 292 $ SeDL. 48 ‚—
Der Hıstoriker und Theologe Jaroslav Pelıkan, Professoar für Geschichtswissenschaften der
Yale-Universität, legt 1er Ine Wırkungsgeschichte Jesu auft Kultur, Polıtik und Wiırtschaft, auf das
Gesamt der Gesellschaft ber fast Zzwel Jahrtausende uUNnscecIeI westlichen Welt VOIL. Pelıkan hat De-
reıts 1ne Theologiegeschichte (dt Die christliıche Tradıtion) geschrieben, und S1eC. ın dem 1er
vorgelegten Werk dıe ergänzende Kulturgeschichte auf der Grundlage der Person un: des erkes
Jesu Christı. Der ert. chrıeb jer ine Geschichte der Chrıistusbilder, W1Ee SI1E VO ersten bıs ZU
Zzwanzıgsten Jahrhundert VO der Jeweılıgen hıstorischen Sıtuation her Gestalt ANSCHOMMCN, dıe
ber uch ihrerseıits dıe Jeweıligen Epochen mıtgeprägt en Das „U’hema* Jesus Christus ist für
UNseTrTe Geschichte dıe ohl wichtigste Grundlage für die Kontinuität innerhal des Wandels wäh-
rend der etzten beıden Jahrtausende
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DiIe Christusbilder spaterer Jahrhunderte sınd „oft beträchtlich 1ıTuser als dıe der vorhergehen-
den, enn das zweıte Jahrtausend der Geschichte Ist dıe Zeit, in der das Ansehen des instıtutiona-
Iısıerten Christentums In der westliıchen Gesellschaft allmählıch ertiel ber WarTr paradoxer-
Welse uch ıne Zeit. ın der Jenseıts er TeENzen der organısierten Kırche dıe Bedeutung VO  = Je-
SUuS als Indıyiıduum wuchs un Ansehen gewann” S 117/)
Fuür den Theologen ist dieses Buch eın vielfältiger Beweıls afür, daß neben dem 99  T1STUS-
ogma”“ uch immer das „Chrıistusbild“‘ gegeben hat en Darstellungen AdUus der Kunstge-
sSschıchte untersucht der ert. uch immer wlıeder dıe Bedeutung lıterarıscher er SOWIE polhıt1-
scher, sozlaler und ökonomiıscher een für das Jjeweılıge Christusbild Das Buch Dietet N1IC| UTr

Jockwigdem Theologen ıne interessante, größtenteıls spannende Lektüre

BELZ. eOTZ: Verehren WIr den falschen Eınspruch dıe Verharmlosung der
Sache esu Freiburg 198 / Chrıstophorus-Verlag. 16(0) S , K 19,80
„Better ate than NEVEr.: ist guLl, daß CX wıeder eiınmal Z Sprache Oommt, nämlıch dıe 1ederT-
entdeckung des Unterschiıedes zwıschen dem, Was Absıcht Jesu WAal un dem, Was weıthın In
„chrıstlıchen  e reisen daraus geworden DZW. emacht worden ist. Wem soll INa  —; enn dıe Verant-
wortung aliur zuschreıben? Der „Amtskırche“? Den Lehrern der Kırche? IDDen Predigern? Ist CN

bısher MNUT orrec. einzelner BCWOSCI, dıe ann anständigerweıse VOIN ihren Zeıtgenossen der
Nachfahren als Heılıge erehrt worden SINd., wobel die andern sıch VO olcher Nachahmun be-
Ireıt glaubten mıt der Begründung: das ann ich NIC das ist lebensfremd, amı ann INan nıcht
en

Der Verlust des Einflusses der Kırche un des Christentums ist Ja ohl NıC TST ıne Erscheinung
der Gegenwart. Wann un beı WC ist 1im aulfe der Jahrhunderte das verwirklıcht worden, Was

1er der Verfasser durch seınen Eınspruch dıe Verharmlosung der „Sache” Jesu erreichen
wiıll? Der einzelne, der sıch Christ nenn und nannte, dıe Gemeıinscha: dıe sıch Gemeınunscha der
Jünger Jesu, sprich Kırche, nenn un Nannte, en en Grund anhand der Überlegungen des
Verftfassers ıne Gewissenserforschung anzustellen. Gerade dıe Orthodoxı1ie hat TUN! ihr 8L  Cd
culpa” sprechen, WENN Ss1e berechtigte TILıken Sal NıC. TST nahm, sondern gleich mıt
dem Eınsatz der Gewalt unbequeme TIlıker ZU Schweigen brachte Kaum War AUS der Kırche
der ärtyrer dıe eiıchskırche geworden, verfolgt [11A11 1Im Namen der Rechtgläubigkeıt Jene, dıe
sıch N1C. gleichschalten lhıeßen Und WIEe Wal mıt der Auseinandersetzung mıt den Waldensern,
mıt den Reformatoren, mıt den Sozlalısten? rthodoxıe schön und gul; Orthopraxıe mehr
erreıicht.

So ist das vorliegende Buch angelan, helfen, daß der einzelne un dıe Jjeweılıge Gemeinschaft
auch dıe en eın wıirklıches aggı1ornamento vollzıehen. NIC| S! daß 1U  —_ es urz und eın

geschlagen wırd, sondern S daß eıne VO der Je gefundene un immer erneuerTtfe Ordnung
den einzelnen und dıe (Gjemennschafti rag runert

BÖRSIG-Hover, Lina: Das personale Anıltlıtz des Menschen. Eıne Untersuchung A0 Per-
sonenbegrıff bel Romano (Juardınıi. Maınz 198 / Matthıas-Grünewald-Verlag. 1485., Kt.
DM 24 ,—
SO gul ist, gegenüber en Formen eiıner materlalıstiıschen Deutung des Menschen se1n Person-
se1n betonen, notwendıg ist C 1€6Ss Personseıin VOT TEI Fehldeutungen un Fälschungen /a

schützen.

DIe Verfasserıiın faßt dıe Kriıtık (GGuardınis manchen Deutungen der Person In TEeI Punkten
Samımen

Der ensch ıst NIC: autonom und sıch selbst genügend, WIE ıh: manche heute hınstellen

Der ensch darf N1IC VEITSCSSCH, wıievıe]l einer göttlıchen Offenbarung verdan. wirk-
ıch ensch seInN. hne Offenbarung hätte der ensch nıcht dıe erte gefunden, auf denen
ec menschlıche Kultur aufbaut
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